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Ein Morgenlied. 
Heut durch des Morgens Nebelfriibt, 
Als noch der Thau im Schatten lag. 

lang schon ein Lied, ein Lied der 

Mühe, 
Jn den noch unberührten Tag. 
Vom nahen Holzplah eine Sage 
Vernehmlich in die Stille fang, 
Jn einer Axt gemessne Schläge 
Vertchwisternd ihren hellen Klang- 
Wer hatte dort die harten Hände 
Geregt in harter Arbeit schon 
Des Schlafes troltekoolle Spende 
Verliirzt vielleicht um targen Lohn? 
Die Schatten schwanden. Sonnenbelle 
Auf Garten lag und Giebeldachz 
Des Lebens ungeitiimesQuelle 
Zprang auf und rief die Schläfer 

wach. 
Jm neben Felde, noch die Schwingen 
Vom feuchten Morgenglanz betaut, 
Erhob die Lerche bald ihr Singen 
Wie ward der Tag in Liedern laut! 

Sie klangen —- hohe Freudesrveifen -— 

Bis in des Abends Stille bin; 
Jeb aber dachte nur des leiten, . 

Des Lieds bei Tagesanbeginn 
ian als der lauten Jubeltöne 
Sich spät der lebte erst verlor, 
Klang mir allein das sorgenschöne, 
Das Lied der Arbeit noch im Obr. 

ArthurMeltzer. 
-—--s.-.--- 

Das beste Talent. 

Novellette von Eise Krast 

Wenn die sange. elegante Frau 
Amtsrichter hell-recht, deren Mann 
erlt vor lurzem aus Berlin in die 
ileine Stadt oerseht worden war, ei- 
nen Damenlassee gab. war das unter 

ihren Bekannten immer ein großes 
Ereignis-. 

Eine jede sreuie sich daraus. eine 
jede suchte sich bei dieser Gelegenheit 
möglichst modern anzuziehem mög- 
lichst gebildet zu sprechen, und bie 
eigenen böuslicben Verhältnisse so 
glänzend wie möglich hervorzuheben 

Die Frau Amtsrichter Treibt-echt 
die Zeit ihres Lebens in einer so 
großen Stadt wie Berlin gelebt hatte, 
legte offenbar besonderen Werth auf 
glänzende Eigenschasten uno glänzende 
Verhältnisse. 

Es irurde immer lehr interessant 
neblciudert in fdem wundervollen, 
rotbaolkenen Empiresalon bei Amts- 
räcbter5. Die schlanle, schöne Gast- 
;eberin wußte selber sehr hübsch zu 
erzählen. und alle die kleinen, nied- 

lichen Geichichtchem die sie von ih- 
rem sriikeren großstädtikchen Leben 

zum besten gab, wurden mit großer 
Beaeisterung oon den anderen aus 
zielwuuncik 

Vom Hofe, von den ltrinzefsin 
nen nnd Prinzen vom Wagenlorfo 
im Thiergarten, von dem eleganten 
Leben und Treiben im Berliner Zoo- 
loaifchen Garten, von der Kunstaus- 
ftelluna und den herrlichen Wohl- 
thätigleitsfeften, bei denen im Ba- 

farverlauf die Kaiserin sogar einmal 
ver Frau Amtsrichter eigenhändig ein 

Püppchen fiir baare fünfzig Mart ab- 

gelauft hatte, wußte sie fesselnd zu be: 

richten. 
Allmählich verblaßten jedoch diefe 

erften, interessanten Geschick-ten aus 

Berlin. 
Beim zweiten und dritten Kirsffee 

hätte man beinahe vergessen. daß die 

Frau Amtsrichter früher in einer an- 

deren Stadt gelebt hatte, da fühlten 
lich alle jungen Frauen, die bei der 

Berlinerin verkehrten, ivie ein großes, 
harmoriifchej Ganze, und völlig gleich- 
berechtiat mit der liebenswürdigen 
Galtgeberin. 

heute auch- 
Eg war ein trüber, kalter Winter- 

taa, und man faß in dem großen, ge- 

täfelten Speifezimmer, das voll Ro- 

fenduft und voll ergaietender traulicher 
Wärme war, lehr behaglich beieinang 

der- 
Man sprach von den Männern 

Eine jede von ihrem, alle Frauen mit 

beißen Wangen und glühender Begei 
fterung. 

Die zarte Frau Regierungiassessor 
lxatte eigentlich damit angefangen 
Ihr Mann, der Referveosfftziee war. 

hatte vor lurzem feine Beförderung 
zum Oberleutnant erhalten« Das in- 

terefftrt doch unter guten Freundin- 
nen. Und nicht das allein, er hatte 
auch noch obendrein eine Auszeich- 

nung wegen »besonder» militärischer 
Fähigieiten« von seinem Reginient 
beiommen, und es wäre doch eigent- 
lich sehr schare, daß er also seinen 
natürlichen Beruf verfehlt habe, und 
nur Beamter wäre, da doch alle seine 
Talente und Fähigkeiten einen groß- 
artigen aktiven Ossizier aus ihm ge- 
macht hätten. 

Sosort sann das eine andere junge 
Frau auch von ihrem Mann, daß er 

seinen Beruf verfehlt habe. Er sei im 
Grunde genommen gar kein trockener 
Attenmensch Schriftsteller hätte er 
werden sollen, dramatischer Schrift- 
steller. Ein großes Talent wie das-I 
seine müßte unbedingt ausgenith Und! 
gepflegt werden. Die wunderbarsten 
Dramen hätte er schon geschrieben. 
lind Gedichte —- entzückend! Sie wür- 
de nächstens mal etwas vorlesen hier 
im Kreise. die Damen wären sicher 
alle so begeistert wie sie selbst. 

»Mein Mann schreibt onch«. er- 

zählte sosort Frau Apotheier Fran- 
zius sehr stolz. »Das vereinigt sich 
aber sebr gut mit seinem Beruf. Er 
giebt chemische Schristen heraus, die 
großen Anklang finden, und von einer 
Zeitschrift wurde mein Mann sogar 
schon einmal mit einein Preise bedacht 
siir Die beste Arbeit. Mein Mann 
schreibt oft die hatben Nächte hindurch, 
ich babe das als Mädchen gar nicht 
aerrust was er siir ein bedeutender 
Mensch ist.« 

Die Frau Amisrichter iachte ein 

wenig spöttisch nach diesen Worten. 
Sie tonnte sich gar nicht vorstellen, 
wie der dicke, gemiithliche und be- 
aueine Apotheter über einer wissen- 
schaftlichen Abhandlung halbe Nächte 
lang saß und arbeitete. Aber sie 
sagte nicht-. Sie sprach davon, daß 
ihr Gatte wohl nicht lange mehr in 
einem so tleinen Amtzbezirt dxeiben 
würde. Man hätte ihm diesen Posten 
wohl nur als lledergang gegeben. Aus 
seine hohen juristischen Kenntnisse 
wäre man schon im lehten grossen Erb- 
schustsprozeß an hohem Stelle aus- 
mertsam geworden, und im nächsten 
Frühjahr würde man ihn sicher beför- 
dern nnd versetzen. 

Das wünschten und bedauerten die 
Damen zu gleicher Zeit. So eine 
liebe, gastsreie Freundin zu verlieren! 
Es wäre ja ein Jammer! 

Und die Frau Doktor Jensen, die 
Ijunge Frau eines Arztes-, nictte sehr 

würdevoll dazu und meinte: »Gan; 
genau wie mein Mann! Er soll nich 
nächstens in einen größeren Wir- 
tungstreis. Er taugt nicht zum 
Londoer Er studirt noch Tag und 
Nacht, nnd interessirt sich sabelhast 
siir vie neuen Bedingungen mittel- 

,Elettrizita·t uuo Luftdainpsbäder. Er 

s wird voraus-sichtlich Professor am gro 
tßen Krantenhause in L» es schweben 
j schon Unterhandlungen deswegen. Wur- 
itann er denn auch hier anfangen mit 

seinen großen Kenntnissen-« 
»Sie hörten alle mit heißen Köpfen l 

zu. uns em- Ieue konkrete- nur«-us, 

daß sie auch an die Reihe käme. ihren 
Mann hervorzuheben Es fanden sieh 
da bei jedem Talente, die das wirt- 
lich verdienten. 

Eine Fabritantensran, deren Mann 
oiel auf Reisen war, erzählte gerade: 
zu erstaunliche Geschäftsersolge ihres 
Mannes· Bis nach Neuguinea reich- 
ten seine Verbindungen bis nach 
Raplanp und Indien. Gestern erst 
hätte er wieder eine bedeutende Be- 
stellung aus China bekommen, und 
man müsste das Personal in der Fa- 
bril jeden Monat oerstiirten Und 

troß alledem fände ihr Mann immer 
noch Zeit. sein tvnnderbares mnsilalii 
kches Talent zu bethätiqen, trotz alle- 
dem lomvonire er noch nebenbei die 

prachtvollsten Sachen. 
Sie wüßten alle etwas. 

Der Herr Oberlehrer Martin malte 
in seiner freien Zeit, hatte soaar schon 
ein Bild in der Auestelluna in Han: 
nover gehabt: »Weidende Rübe im 

hetbst-licht«. Ob das die Damen 
wohl schon gewußt hätten? 

Sie verneinten. Sie wußten nur 

das Bedeutende von den eigenen Män- 
nern. 

Außer dee kleinen Frau Bat-meis- 
ster. Die blieb seltsam stumm nnd 

scheu. Beine-he ängstlich, sbeinahe wie 

entschuldiqend blickten ihre dunkel- 
blanen Augen. 

Sie hätelte an einem Eint-erlös- 
chen, das man doch schon so billig fer- 
tig belani, wie die Frau Amtsrichter 
bemerkte, nnd hatte drei Buben und 

zwei Mädels daheim in ihrer Kin- 
derstude. 

Daher lam es wohl auch, daß sie 
selber meist das einfachste, billigste 
Kleid anhatte unter allen Damen, 
daß der Schnitt nicht immer der mo 
vernite war, und die Hiite nicht im 

Hner die neuesten. 
s Fünf Kinder tosten viel Geld. 
Aber wer hatte denn auch so viele! 
sAlle anderen Damen hatten weniger. 

Sie konnte sonst eigentlich immer 
sehr hübsch erzählen und noch biid 
scher mitlachen. »Sie schien es auch 
bist-er noch gar nicht bemerkt zu ha- 
ben, daß ihre Kleider und ihre heilt 
stets die billigsten waren. Heute war 
sie aber wie verwandelt Heiße Wan- 
gen und einen rothen Kopf hatte sie 
freilich auch, was ihr zu dem hellen, 
lrausen Haar sehr gut stand; aber 
an dem Gespräch iiber die Männer 
betheiligte sie sich so gut wie nicht. 
Das Haupt tief über das Lätzchen ge- 
senkt, die Hände beinahe guckend um 
die dünne HätelnadeL saß fse da· 

Man wurde schließlich aufmerksam 
auf sie. 

Sie hatte doch auch einen ganz 
stattlichen Mann, der in den ersten 
Kreisen der Stadt ver-lehrte. Aber 
das tvar nun doch ein bedenkliches 
Zeichen, daß sie so gar nichts Beson- 
deres von ihm zu erzählen wußte- 

Die ganze Tafelrunde hatte gespro 
chen, nur Frau Leni nicht. 

Man begann schon an den Heim- 
wea zu denken. Es war dunkel ge- 
worden im Zimmer, und oie elegan- 
ten Toiletten leuchteten wie große, 
schwebende Blumen in dem därn 
inernden Raum. 

Draußen heulte der Wintersturns, 
große Schneeflocken schlugen araen das 
Fenster-. 

»Warum ltlgcll "Olc ocllll glll 

nichts?« fragte die Frau Amtsriche 
ter belustigt. ,,.L)at Jhr Mann gar 
leine Talente? Irgend ein Steckens 
pferd bat doch wohl jeder?&#39;« 

Die kleine bötelnde Frau schüttelte 
den Kopf. »Ich — ich weiß nichts « 

nein, wirklich, ich weiß nichts. Ich 
hab&#39; an fo was noch gar nicht gedacht. 
Mein Mann hat feinen Beruf, seine 
Familie, ich — ich glaube, es geht sehr 
profaisch bei uns zu.« Sie lächelte 
verwirrt. ,,Höchstens, daß er mal des 

Sonntaamorgeng mit den Kindern 
singt, alte Volks-lieben tleine Spiellie- 
der. Jch höre da gerne zu, er singt 
sehr hübsch« 

»Mein Gott — singen können vie 
Männer alle!« unterbrach die Frau 
Tottor. »So was lernt man fclion 
in der Schule! Na, jeder tann selbst- 
verständlich nicht talentboll fein, soan 
träte das ja nicht-«- Besonderes. 
tlber .csie das stürmt draußen, kneine 
Damen! Jch fiirchte 

Zie unterbrach sich erschreckt, lskidte 

nach dem Fenster, alle Damen iiirani 
qen auf, und es war ein einziges 
Durcheinanderlaufen und Rufen. 

»Und ich hab teinen Schirni!« 
»Ich auch nicht ich auch nicht!« 
»Und mein gutes Kleid! — Leben 

Sie wohl, Frau Amtgrichter.« 
Man lief nach den Hüten, nach den 

Mänteln. Ein allgemeiner Aufbruch 
erfolgte. 
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Ein wildes bchneetteiden emdvmg 
sie. Der Sturm trieb ihnen die eisi- 
gen Fluten schmerzt-erst in’5 itlesiett 

Die Damen liefen wie die einige 
scheuchten Kiicdlein iider den Nie-Orden 
des Vorgnrteng. 

Vor der Gartenpsorte stand ein 
Mann auf der Straße. Er griisitr. 
als er die Damen fah. Er trug einen 
Schirm in der Hand, und fein offe- 
nes, aedriiuntes Gesicht lächelte 

Da kam sie in schon, feine dlonde 
Leni. Wie heiß sie aussah! Sie hatte 
sich gewiß schon wegen deiz Heimgehens 
so allein und ohne Schirm geängstigti 

s Was war nur mit ihrs Sie drängte 
sich gegen seinen Arm, als miiise sie 
irgend etwas giitiiiachen In ihm. 

»Du dachtest wohl nicht, daß ich 
dich obholen würde? Aber ich kenne 

ja deine Angst, tleineg, ängstliches 
Mütterchenl s-— Nu, komm nur. 

Mein Schirm reicht gut siir zwei« 
Und mitten in dem Schneetrekben 

drehten sich die enteilenden Damen 
noch einmal während ihrer Flucht um. 

Die beiden Menschen dort schienen 
es gar nicht eilig zu haben Arm in 
Arm gingen sie so gemüthlich durch 
den Sturm, als stände die Sonne iiber 
ihren Köpfen. 

Und nun liefen plötzlich die jungen 
Frauen doppelt so schnell wie vorher. 

Was wollte denn »diese Frau Leni? 
Der Mann hatte vielleicht das beste 
Talent, das zum Glücklichmachenl 
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Zlnf dem St. Bernhard 

Aus den Höhen des St. Bernhard 
zoiithen noch im Frühjahr iuinterliche 
Schneestiirme und die qroben grauen 
Bauten, in denen die tleineEchaar op- 
fermuthige Mönche in stiller legeschie 
denheit den langen Winter herbringt, 
liegen ties einaebettet. in ein weites 
Meer gewaltiger Schneemassen. Nenn 
Monate des Jahres ist das berühmte 
Dospiz ans dem St. Bernhard von der 
Welt abgeschnitten und so ant wie un- 

zugänglich Nur drei kurze Monate 
rührt der Sommer, die Zeit, in der die 
Fremden inZchaaren kommen. um die 
LHastlichteit des berühmten Hosvizes in 
Zlnspruch zu nehmen. Dann nehmen 
Die Vorbereitungen für den kommenden 
neunmonatigen Winter alle Kräfte in 
tlnsvrucht aus Mauleseln wird das 
Dolz aus die Paßhöhe geschafft, das im 
Winter im dtamin prasseln wird, Li- 
iten mit nesalzenem Fleisch werden ab 
reladen und die übrige steil dient der 
Erziehung der berühmten Bernhardi- 
wer-Hund« »Die wundervollen Ge- 
ichichten von der Klugheit dieser Hunde 
iind nicht übertrieben.« so erzählt der 
Urobst dem Besuchen Nahe dem Hospiz 
rhebt sich das Denkmal für Barrh,der. 
berühmtesten dieser Bernhardiner- 
hunde. ,,Wiihrend der zehn Jahre, die 
r bei uns mar, rettete er vierzig Men- 
chen das Leben, die im Schnee den 
Weg Verloren hatten. Einmal fand er 
»in zehn Jahre altes Kind im Schnee 
legend, von jenem schweren Schlafe 
1mfangen, der dern Tode Voraus-geht 
Barth wärmte das Kind mit seiner 
Brush leate sich dann neben das Kind 
iieder und ermnthigte es, sich ihm auf 
sen Rücken zu sehen. Dann trug er ev 

um Hospiz. Barry starb in seinem 
Rettungsberusx er wurde von einen 
lnbetannten, wahrscheinlich auz Irr- 
hum, getödtet« 

Auch heute befin das Hospiz Hunde, 
Jie dem berühmten Barth un Klugheit 
ind Kraft nicht nachstehen Jn den 
Ställen wohnen fünfzehn Rettungs- 
runde, die alle im Hospiz gezüchtet sind 
tnd während der Sommcrmonate 
rainiert werden. Dann ziehen die 
Mönche mit ihren Hunden hinaus zu 
sen «Zchneeseldern, und hier werden sie 
ihgcrichtet, im Schnee halb oder ganz 
vergrabene Menschen auszuspüren Die 
dunde werden qelehrt, zu hellen, mean 
ie jemand finden, und die Verirrten 
u werten, wenn sie schlafen. Dann 
iihrt sie der oierbeiniae Retter zum 
Iospiz. und schon von weitem tiinden 
ie den München durch ihr Bellen die 
lnlunft eines Hilfsbediirftiaen un. 

Es befinden sich prachtvolle Eremplare 
dieser sorasam geziichtetcn Hunde in 
sen -t tiillen des Hospizes Sie errei 
len eiie Schulterhöhe von ZL Fuß 
:nd mehr, sind außerordentlich kräftig 
ind tönnen iclbft einen Mann ansehn 
iche Strecken weit schleppen Man hat 
In anniz Fälle erlebt, in denen die 
Junksc verirrte Leute leH Fuß ioeit 
surrli Den rauhen, hohen Schnee ge 
chleispi haben. Im --epteinber beiinni 
sie Arbeit der inuthiaen Thiere: wenn 

sie Zehneemassen dann hie Wege ver« 

rliiitten und der Sturm Tausend Durch 
sie stliifte braust, inird esJ fast Zur Un 
ndglichteit, das einsame Hospiz zu er 

eichen, und llnersahrene fallen der 
kalte zuin Opfer. Ue Jjeonche ieion 
saben denTod manchen Bruders zu be 
lagen, der im Winter bei Streisziigen 
iach vermifuen Wanderern den Tod 
and; aus dem Weae zum Hospiz bas- 
iert man ein schlichtes (7isenleesi«z, das 
.u Ehren von Francoig lsari errichtet 
ourde, einein jiinqen tapferm Mönch. 
ier hei dem Rettunasioerte von einer 
Zaivine ersisxi nnd aeiödtet wurde-. 

Erst vor ioeniaen Jahren iourde ein 
Trupp Reisender, denen die Mönche 
ias Geleit Habe-upon einerLawine ver- 

chiittetx iivei Briidet verloren dabei 
pas Leben. 

Es sino keine svortbeqeisierten Tou- 
isten, die hier irr-den Wintermonaten 
nit dem Schnee und der Kälte lämp:- 
en. Zchaaren von armen Arbeitern 
reuzen alljährlich den St. Bernhard 
3aß; im Februar und März passieren 
.n einein Tage oft Hunderte die ver- 

chneiten Pfade. Das ist die Zeit, in 
ier die Mönche mit ihren Hunden aug- 
iehen, um die Reisenden zu unterstüt- 
en und ihnen Hilfe zu bringen. 

Es sind abgehärtete ivetterfeste 
Männer, Die in dem-Kloster leben, ihrer 
nsgesammt siinfzehn liiönche; siinf 
ehn Jahre lang leben sie auf dem Ho- piz, das Maximum an Reit, das selbst 
besonders widerstandsfähiae Männer 
muernd bei so cnstrenaendem Dienst 
n der diinnen Höhenlust leben können. 
Die meisten sind nach Ablauf dieser 
seist auch körperlich aebrochen und 

iezahlen il,re ovsermutbigeMenschenlie- 
Ie mit Entlräftigung und Siechthum 
flicht selten sind die Tage, wo dieMön 
he zwölf, achtzehn, ja soaar vierund 
IwanziaStunden lanq zwilchen Schnee 
ino Eis verweilen und sie wetteifern 

darin mit ihren Hunden, den ireuesten 
Gehilfen beim Rettungswerle· Der 
Vater Darbellay, der seit mehr als ei- 
nem Jahrzehnt aus dem Hospiz lebt, 
erzählt von Fällen, in denen die Hun- 
de oft zwei und drei Tage lang ohne 
Rast in der Wintertälte, kümmerlich 
ernährt und ruhelos, aus den Spuren 
Verirrter weilten. lfr selbst verdankt 
der Klugheit eines dieser Hunde sein 
Leben. »Wir eilten mit drei Hunden 
den Paß hinab aus der Suche nach drei 
Reisendem von denen wir fürchteten, 
daß sie im Schneegestöber und in der 
Dunkelheit den Weg verlieren könnten. 
Die lHunde waren uns voraus. Plötz- 
lich hören wir ein Bellen, wir eilen her- 
bei und sehen das Thier hastig im 
Schnee wühlen Jch mußte, daß dar- 
unter etwas vergraben liegen mußte, 
eilig räumten wir den Schnee bei 
Seite, und bald stieß ich aus einenMen- 
fchentörper. Der Unglückliche lebte 
noch und wurde mit Wein und Biskuit 
gestärkt. Jm selben Augenblick höre 
ich in der Nähe ein zweites Bellen. Jch 
springe auf und eile in der Richtung 
davon, als plötzlich mein Hund mich 
am Rock packt, zurückzerrt und in den 
Zchnee wirst. Jch wunderte mich, 
sprang auf. aber bald entdeckte ich mit 
Hilfe der Laterne die Ursache von des 
Hundes ungewohntem Verhalten: ich 
stand hart am Rande eines Abgrundes 
Nur derKlugheit des Thieres verdanke 
ich mein Leben.« Aus jenem Streif- 
zuge wurden acht Personen aus dem 
Schnee vor sicheremTode errettet. Jetzt 
ist du&#39;s Hospiz durch einen Telegraphen 
mit den tiefer liegenden Orten verbun- 
den, die Mönche werden über die Zahl 
der emporsteigenden Wanderer unter- 
richtet und können so sicherer als friiher 
Hilfsbediirstigen beistehen. 

—-—-———— 

Eine nächtliche cöwenjagd mit 
der Kamera. 

Der englischeTbierphotagrapb Dun- 
more, der kürzlich nach einem aben- 
teuerreiebcn Jagdzuge auf Photogra- 
vbien wilder Tiere aus Afrila zurück- 
gekehrt ist, hat nun einen Teil seiner 
eriginellen Beute in einem stattlichen 
Bande veröffentlicht, in dem er auch 
eine sarbenreiche Schilderung seiner 
Jagderlebnisse im Inneren des dunklen 
Welttheil-J schildert. In einer Nacht ist 
es ib-« gelungen, nicht weniger als 
kebn Liimenpbotographien auszuneh, 
men, aber welche Aufregungen und 
welche Anspannung der Nerven damit 
nertniipft End, davon gibt die Beschrei- 
bung dieser glücklichen Nacht interes- 
santes Zeugnis Jn der Nähe des 
Thitaslnsseg stief-, Duamore mit seinen 
Gefährten ans den todtenstörper eine-:- 
Zebra-3, dass von Löwen erleai und an- 

Jefressen mar. Der Platz war gün- 
stig, sofort errichtete man inmitten ei- 
ner Umsriedignng von Dornbijschen, 
die die Karatvane mit sich führte-, die 
Witzlichtimnarnte und stellte die Ka- 
meras aus. Die stamerng standen in 
einer Linie, se etwa S Fuß non einan- 
der entfernt, etwa 1(I Fuß non dem 
toten Zeitra. Altes war bereit und 
mir aßen unser Abendbrot ;wir woll 
ten eben eine Schale heißen Kassee ge- 
nießen, als zu unserer Ueberraschung -- ,U«.·.-.. 

iH chlll UUUTU UJLUIT clll lclscp UTLUUIUJ 

hörbar wurde. Meine kleine elektrische 
Taschenlampe verriet mir bald die Ur- 
sache« in dem matten Lichte sahen wir 
Dicht vor uns eine mächtige Löwin, 
ihre Augen leuchteten wie strahlende 
Juwelen. Der Anblick war so herr- 
lich und zugleich so aufregend, dafz ich 
im ersten Augenblick vergaß, auf den 
elektrischen Knopf zu drücken. Als 
dann mit einem schußartiaen Knall das 
Vlitzli cht aufleuchtete und die Dunkel- 
heit jah in ein arelles bläulichblitzendes 
Licht ta,uchte zog sich die Löwin er 

schreckt in grosser Hast zurück, und noch 
lanae hörten wir ihr zorniges Brüllen 
und KnurrerM Einige Stunden ver- 

strichen. l5ss war gegen neun, als 
Duamore der Wache hielt, wieder ein 
seltsames Geräusch hörte. Er weckte 
seinen Gefährten Es war abermals 
eine Löwin, die sich langsam dem 
Rebra nat-erte. Sie hatte ihre Beute 
fast erreicht, als von neuem das Blitz- 
licht aufleuchtete »Es wurde eine der 
besten Ausnahmen, die mir von Löwen 
qelunaen sind Sie war kaum 25 

Fuß Von uns entfernt, als sie mit ei- 
nem kornigen Brüllen den Riickzua an- 

trat. Lanae Zeit sahen wir dann 
nichts mehr, aber iibetall in der Nach- 
barschaft ertlang das Brüllen der Lö- 
wen: nach meiner Schätzung waren 

weniastens ein Dutzend der Raubtiere 
in unserer Nabe. Um 2 Uhr nachts 
ertönte das Gebrüll ganz nahe; aber 
sehen konnten wir nichts. Es waren 

unsagbar ausregende Stunden. Ge- 
gen drei bemerkten wir zu gleicher Zeit 
drei Löwen, die lautlos zwischen den; 
Gräsern umherstrichen Das Gebrüll 
hörte trotzdem nicht auf. Dann er- 

schien noch ein vierterL Löwe unmittel- 

dar hinter uns. Er kam bis aus 10 
Fuß an uns heran. Wir hielten un- 
sere Waffen bereit, aber wir wußten, 
dafz sie im Falle eines Angriffs bei die- 
ser geringen Entfernung nichts mehr 
nützen konnten. Jn diesem Augenblick 
höchster Spannung näherte sich vorne 
eine Ldivsin dem Köder. Nach der lan- 
gen Pause regungslosen Mariens 
nirtte die Entladung des Blitzlichtes 
ans tin-«- ioie ein Kanonenschlag Die 
Löwen aber wichen nur langsam und 
zögernd zurück. Jshr Brüllen wurde 
immer zorniger; sie waren iviithend. 
dasz sie beim Mahle gestört wurden.« 
Erst gegen 5 Uhr morgens tam der 
letzte Besuch. »Diesmal waren es 
nur zwei, aber ihr Knurren und Brül- 
len verrieth, daß sie gereizt waren. Hin 
und her schlichen sie, aber keiner kam 
in den Bereich unserer Apparate. 
Wohl eine Stunde lang saßen wir re- 

gungslos in unmittelbarer Nähe der 
beiden Bettien. Sie waren niederge- 
kaitert und starrten gerade auf uns. 
Plötzlich hörten wir wieder die Halme 
knacken: diesmal kamen sie gerade auf 
uns zu. Unsere Lage war mehr als 
gefährlich: zum Gliict önderten die Lö- 
tren im letzten Augenblick ihren Ent- 
schluß, sie kehrten um nnd verschwan- 
den hastig im Dickicht· Wir athmeten 
erleichtert auf. Denn selbst fiir ge- 
sunde Nerven ist eine solche Nacht eine 
aualnnlle Marter. Die geringste Be- 
wegung kann die Möglichkeit der Auf- 
nahine zerstören, man muß ganz still 
und starr sitzen, während die grausa- 
men Bestjen einem gegenüberstehen und 
einen oft minutenlang anstarren. lind 
dabei würde ein einziger Sprung genü- 
aen, bis an uns heranzulominen. 
Wenn der Mond scheint, ist eine solche 
Nacht schon eher erträglich. Aber 
wenn iiberall schwarze, undurchdring- 
liche Finsternis gähnt, wenn man 

nicht-?- sieht als die in nächster Nähe 
funkelnden Augen der Bestjen, ohne 
das-, man ihre Bewegungen oder ihren 
Körper erkennt, dann wird dies bange 
athesnlose Stillsitzen zu einer Nerven-— 
anal, die man nicht oft wiederholen 
möchte und doch immer von neuem 

wiederholt.« 
--.--- 

Die Unglückliche. 
Meine Cousine Rosa hat es mit ih- 

rer zweiten Heirath sehr schlecht ge- 
troffen. Neulich klagte sie mir ihre 
Noth. »Ach, mein erster Mann war 

so gut, so gut! Wenn der hätte 
ahnen können, daß es mir in der zwei- 
ten Ehe so schlecht gehen würde, wäre 
er nie gestorben .!« 

Macht der Gewohnheit 
»Wie tomrnt es denn eigentlich, daß 

die Kinder des Vertheidigers Dr. 
Wesp alle so verzogen sind?« 

»Das lommt daher: Wenn sie et- 
was Unrechtes gethan haben und der 
Vater erfährt es, so hält er ihnen eine 
Mahnpredigt, die sich dann sofort in 
eine Vertheidigungsrede umwandelt, 
so daß selbst die Kinder von ihrer ei- 
genen Unschuld überzeugt sind!« 

Verschlu- Trauung. 
Mutter tzur Tochter): »Wenn Du 

noch ein einziges Mal ausgehst, ohne 
mich nm Erlaubniß zu fragen, dann 
kannst Du was erleben!« 

Tochter: »Das ist es ja gerade, was- 
ich möchte, Mutter: einmal was er- 

leben!«" 

limgetehrtc Wirkung. 

»Ihr Mann wollte sich doch das 

Trinken abgewöhnen und hatte sich zu 
diesem Zwecke ein in der Zeitung 
empfohlenes Geheimmittel kommen 
lassen; wie ist eigentlich die Wirkung 
gewesen?-« 

»«Ach Gott, jetzt saust er erst recht; 
das Zeug schmeckte nämlich so misera- 
bel, daß er jeden Eßlöffel mit einer 
Mast Vier hinuntergesviilt hat!«« 

Ja fo. 

»Da hat ja wieder mal so ein 
Gauner auf einen Chect mit gefälsch 
ter Unterschrift 1000 Dollarg von der 7 

Bank ausgezahlt erhalten!« 
B.: »Ja, ja, so was kommt vor- 

Meine Unterschrift freilich ist kein 
Mensch im Stande, so gut nachzuma- 
chen, daß ihm die Bant aus einen ge- 
fälfchten Chect etwas bezahlt!« 

A.: »Ist die denn so totiiplizirt?« 
B.: »Das nicht —— aber ich habet 

tein Guthaben bei der Bank " 

Nalpcliegend. 
»Der kleine Paul ist mit seinen acht 

L 

; 

Jahren schon ein überaus vernünftiges 
Kind. « 

»Nein Wunder er stammt ja auch 
:aus einer sogenannten Vernunstehe.«« 


